
Die nassauische Besitzung Lahr-Mahlberg ist mit einigen wenigen Blättern mit sehr flüchtigen
Zeichnungen von Wappen aus dem Schloß, der Schloßkapelle und der Kirche zu Mahlberg

vertreten 83). Die Lahrer Stiftskirche betreffen auch eine Reihe von recht sorgfältigen Zeich¬

nungen verschiedener Stifterfenster (Abb. 4), ferner von Wappen über einer Tür und vom

Grabstein Jakobs von Geroldseck 84). Ferner ist eine Wappen- und Grabsteinzeichnung eines

Grafen Johann aus dem Chor der Kirche zu Kippenheim erhalten, neben anderen Wappen¬

skizzen aus dieser Kirche 85). Der Stein ist ebenfalls nur ganz flüchtig angedeutet. Offenbar
handelt es sich um ein Epitaph mit dem Bild des Grafen unter einem Kielbogen, darunter ein
Schildhalter mit dem gevierten Schild Mörs-Saarwerden und dem Herzschild Lahr-Mahlberg.

Wie aus einer weiteren Notiz hervorgeht, haben wir es hier mit dem Stein des Grafen Johann

von Mörs-Saarwerden (f 1507) zu tun, dem Vater der Erbtochter Katharina, die 1507 den

Grafen Johann Ludwig von Nassau-Saarbrücken heiratete und so den ersten Teil des Erbes

an das Haus Nassau brachte 86).

Sehr instruktiv für die Arbeitsweise von Dors ist ein Skizzenblatt zu den Wappen der Glas¬

fenster im Chor der Wiesbadener Mauritiuskirche (Abb. 5) 87 ). Die Wappen werden flüchtig
skizziert und knapp beschrieben, interessante Details besonders in Zeichnung festgehalten.

Ebenfalls nur hingewiesen sei auf die Überlieferung der Klarenthaler Grabinschriften bei

Andreae 88

89

). Die Umschriften sind in schematisch gezeichnete Grabplatten eingetragen.

Von den Idsteiner Inschriften überliefert Andreae nur den Text 8i)).

Nach und nach erstellten Dors und Andreae aus dem gesammelten Material die verschieden¬

sten Stamm- bzw. Ahnentafeln 90). Andreaes Genealogiebücher, vor allem auch verschiedene

83) HHStA Wiesbaden Abt. 130 II A 146, fol. 41 und 43. — Erwähnt werden u. a. die Herrenstube im
großen Haus, der Saal im großen Haus, die Kammer bei dem kleinen Stuhle, die Schloßkapelle, auch
die Mahlberger Kirche.

84) Andreae 1002/8, fol. 156 ff. — Auf die Glasmalereien wird hier und bei anderer Gelegenheit nur knapp
hingewiesen, weil eine gesonderte Veröffentlichung geplant ist.

85) HHStA Wiesbaden Abt. 130 II A 146, fol. 42.

86) Vgl. Herrmann, Saarwerden Bd 2, S. 72.

87) Andreae 1002/2, fol. 74 r . — Blatt eingeklebt, Federzeichnung mit brauner Tinte. — Vgl. Epitaphien¬

buch Nr. 4, S. 90 ff.
88) Andreae 1002/2, fol. 77r — 78<\

89) Andreae 1002/2, fol. 88 r .
90) Vgl. Hauck, Grabdenkmäler S. 302 ff. — Es ist selbstverständlich, daß in vorliegender Arbeit die ein¬

geführten Begriffe verwendet werden. Neben dem ebenfalls bekannten Stammbaum, wäre auf eine

Sonderform hinzuweisen, die immer wieder vorkommt: Es handelt sich um die Darbietung der Ahnen¬
tafel als Baum, obwohl das Wachsen der Generation in entgegengesetzter Richtung erfolgt: An der

Wurzel des Stammes steht nicht wie beim Stammbaum der Ahn, sondern der Proband, und seine älte¬

sten Vorfahren stehen oben als dünnste Äste. — Eindeutig geht aus Andreae 1002/1, zw. S. 168 u. 169

hervor, daß ein solcher „Ahnenbaum", wie man ihn nennen könnte, als „Genealogientafel“ bezeichnet

wurde.
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